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woer ſeit der Errichtung des Deutſchen Fuͤrſtenbun⸗

des als Churmaynziſcher Geſandter ſteht ;

man ſagt , das Domkapitel habe dieſen neuen koſt⸗

ſptlligen Geſandtſchaftspoſten Anfangs nicht gar gern

geſehen ; jedoch , der Churfuͤrſt hatte nun einmahl

ſein erſtes Augenmerk auf einen ſeiner Verwandten

geworfen , und der Nepotismus iſt ja an den

gelſtlichen Hoͤfen zu Hauſe .

Um wieder von dem neuen Teſtament auf das

alte zuruͤck zu kommen , ſo muß ich auch der armen

Juden in Worms gedenken , die unter einem har⸗

ten Drucke des Magtſtrats , und unter einer ſchwe⸗

ren Laſt von Abgaben leben ſollen . Dieſe traurigen

Geſchoͤpfe haben ihren Meßias wohl zum aller⸗

letzten in den Reichsſtaͤdten zu erwarten . Ein Deut⸗

ſcher Reichsfuͤrſt hat uns Emigranten mit den Juden

verglichen — Gott ! wenn unſre Erloͤſung auch

ſo fern ſeyn ſollte ! ! !

Neun und zwanzigſter Brief .

Die Ruinen in Worms ſind lange nicht ſo

zahlreich , wie die in Speyer ; ſo iſt auch die Stadt

ohne Vergleich lebhafter , und die Gegend ſchoͤner .

Auch hier ſind die Geiſtlichen im Beſitze der ſchoͤn⸗

ſten Maͤdchen , obgleich jetzt die Franzoͤſiſchen Offi —

elers ſehr viele Proſelttinnen machen ; wo ich

nur immer ein ſchoͤnes Geſicht ſah , und nach dem

Namen der Inhaberin fragte , gab man zur Ant
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wort : „ Es iſt die Koſtgaͤngerin des Domhetrn N. ,

„ die Couſine des Canonikus R. , die Nichte

„ des Vicarlus S . , die Tante des geiſtlichen Ra⸗

„ thes V. , die Schweſter des Praͤbendarius §. ,

„ kurz , die Haushaͤlterin von dieſem , die Geſellſchaf⸗

„ terin von jenem . “ Manche Eloiſe wird nun

in dieſer neuen Franzoͤſiſchen Colonie ihrem Ful⸗

bert ungetreu ; doch hat keiner meiner Landsleute

die ſchreckliche Strafe des Abaͤlards zu befuͤrchten .

Wenn ich meine Gedanken uͤber den Coͤlibat in

dem katholtſchen Deutſchlande richtig ausdrucken ſoll ,

ſo bedarf ich ſchlechterdings einer Stelle von Bean —

marehais in ſeinem Schreiben an den Herzog von

Aumont : „ Le Plaiſin du Vice & les Honneurs de la

„ Vertu ; telle eſt la Pruderie — du Celi bat . “ Es iſt

ein gottloſer Rath , den St . Eoremont gab , daß man

den Schein eines rechtſchaffnen Mannes annehmen

ſollte , weil man ohne dieſe Vorſicht , nicht angenehm

in der menſchlichen Geſellſchaft leben koͤnnte ; mil⸗

dere ich aber dieſen Rath , und ſchraͤnke ich ihn dar⸗

auf ein , daß man im Umgange , und noch mehr im

Dtenſte der Pfaffen , ſtets auf der Hut ſeyn ſoll , und

Verſtellung mit Verſtellung erwledere , ſo iſt er ganz

anwendbar ; ohne dieſe Klugheit befoͤrdert eine

große Menge ihr Ungluͤck , und verſchmachtet oft

ihr Leben unter dem Verfolgungsgeiſte der Kleriſey ,

die auch ihrer Rache die Schminke der Tugend und

Gerechtigkeit zu geben weiß . Welche Achtung ver —

dient nicht der Mann , der , wie Sie , mein Freund ,

hierin ,



hierin eine Ausnahme macht , ja noch mehr , der

ſelbſt im Stillen daruͤber ſeufzt !

Wer fern von der geiſtlichen und welt⸗

lichen Poltttk , unabhaͤngig hier leben kann ,

fuͤr den bleibt Worms immer ein ſehr ange⸗

nehmer Aufenthalt . Ihre irrende Freundin aber

hat auch hier keine bleibende Staͤtte , und muß ſich

von dem Rheinſtrome welter dahin ziehen laßen .

Noch in dem alten Wormsgan , eine Meile von

Worms , ſtieß ich ſchon wleder auf eine Kolonie

zu Guntersblum , in der Grafſchaft Leiningen ;

geſchickte und kunſtloſe , gelehrte und ungelehrte Va⸗

gabonden lleßen ſich hier noch kuͤrzlich nieder , und

verdarben das ganze Projekt des regierenden

Grafen , womit er dieſes Dorf empor zu heben

dachte ; unter dieſen verungluͤckten Roloniſten be⸗
fand ſich auch der Herausgeber einer Monatsſchrift

unter dem Titel Annalen der Menſchheit , die

aber bald nebſt dem Verfaſſer und Drucker , ein

graͤßliches Ende nahmen . Oder begriff er unter

dem Worte Menſchheit nur die neue Kolonie zu

Guntersblum ? — — Es iſt leicht Kolontſten zu

verſchreiben und auch welche zu bekommen , wie ſel⸗

ten aber eine gute Art zu treffen , und wie ſchwer ,

ihnen Brod zu verſchaffen , um durch ſie wieder Brod

zu erhalten !

Dieſe Vorſtellungen begleiteten mich bis auf die

Anhoͤhen bei dem Pfaͤlziſchen Staͤdtchen Gppen⸗
G



heim ; hier aber blieb alle Vorſtellungskraft zuruͤck,

denn die Naturerſcheinung um mich her war zu

überraſchend : dort die Spitzen der Thuͤrme von

Worms , in den Wolken verſilbert ; hier in dem

ruhenden Thal , das fluͤßige Blau der ſanften Wellen

des Rheins ; um mich her ein weiter Kranz von

Trauben , den die Natur mit leichter Hand uͤber den

gruͤnen Hüugeln hlelt , zu meinen Fuͤßen die ehrwuͤr⸗

dige Stadt , die einſt Guſtav Adolph mit ſeinem

Feuerblicke maß , als er den darin verſchanzten Spa⸗

niern ihren Untergang ſchwor , und mit ſeinem Heer

auf Scheunthoren über den Rhein dahin flog .

WMeine Phantaſie ließ mich dieſe Eroberung Gppen⸗

heims lebhaft anſchauen , nicht einen Augenblick
blieb ich unentſchleden , ich eilte unter die Fahne des

Friedrichs der Schweden , ich arbeitete mit an der

kuͤhnen Bruͤcke , und flocht dem unſterblichen Helden

den Siegeskranz . Dieſe Einbildungskraft hatte

mich wirklich ermuͤdet , ich ſchlummerte ein , ein nahes

Geraͤuſch weckte mich wieder auf , und ich ſah an der

nehmlichen Stelle — Ludwig den XV . Aber

umſonſt ſuchte ich ſeinen zweiten Thronfolger in dem

Schatten dleſer Lorbeern , die Enkel wollen den wil⸗

den Baum nicht mehr dulden , und nur eine ſchwache

Menge widerſetzt ſich ihrem zerſtoͤrenden Willen .

Selbſt meinen Buſenfreund , meinen Seinrich , er⸗

blicke ich dort in dem feindlichen Lager , geharniſcht
wider ſeinen Koͤnig! Der gegen ſeine Vaterſtadt em⸗

poͤrte Roͤmer ließ ſich von der Stimme der bittenden
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Matter und Gattin erweichen , und Du koͤnnteſt
gefuͤhllos bleiben ? — Verzeih , anein Geliebter ,
die erhitzte Phantaſie ſchweiſt auf dieſem kriegeriſchen

Tummelplatze der aͤltern Zeiten , und ahndet ſchon
wieder einen neuen Feind im Hinterhalte ,

Mit einem Zutrauen , als wuͤrde ich von dieſer

bangen Krankhelt der Seele gehellt werden , fuht
ich von Oppenheim an das entgegen geſetzte Rhein⸗

ufer , um da die Pycamide zu beſchauen , welche

Guſtav zum Gedaͤchtniſſe des Ueberganges ſeines

Heers errichten ließ . Ich weiß nicht , welchen Na⸗

men ich den Empfindungen geben ſoll , die mich an
dieſes Denkmal feſt zu halten ſchienen ; religloͤſer und

politiſcher Fauatismus ſchwebten mir vor Augen ,
und die abgeſchiedenen Getſter Guſtavs , Lud⸗

wigs des XIV . und des großen Friedrichs wan⸗

delten tiefſinnig hinter der Pyramide : durch eine

ſonderbare Verwirrung der Ideen und Empfindun⸗

gen kam ich auf das Gleichniß des Ritters Temple :
„ Vielleicht iſts einſt eben an Euch zu triumphiren .
„ Wir ſchlagen Ketten an , womit ihr uns ztehet wer⸗

„ det ; die umgekehrten Pyramiden unſrer Ver⸗

„ faſſung werden auf Euern Boden aufrecht kom ;

„ men , Ihr mit uns . “

U

Dieſe Pyramide hat von den Unbilden der Zeit
und Witterung viel gelitten , noch mehr aber von der

Gleichguͤltigkeit oder Unwiſſenheit der Voruͤbergehen⸗
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den , die , zu ſinnlich , ihr Auge nur auf die Wein⸗

berge heften . Sie wird auch gar nicht in dem Zu⸗

ſtande erhalten , wie es die Abſicht und der Wille ih⸗
res großen Stifters war , und wie es von ſelbſt die

Dankbarkelt gegen dieſen Retter der Deutſchen Frei⸗

heit , und der evangellſchen Religion erforderte .

Das Loos der hetligſten Stiftungen ſind Undank und

Vergeſſenheit . Wird aber Darmſtadt nicht durch

die Gelder erinnert , die , wie man mir verſicherte ,

Schweden noch jaͤhrlich zur Unterhaltung dleſer ſin⸗

kenden Pyramide bezahlt ?

Selbſt ein katholiſcher Domherr erkannte den

Wohlſtand , mit welchem die weltlichen Staaten vor

den geiſtlichen in Deutſchland geſegnet ſind , und ſetzte

zur Unterſuchung der Urſachen einen Preis aus : die⸗

ſer Vorzug entging auch meinen fluͤchtigen Blicken

nicht in der Pfalz , und in dem benachbarten Chur⸗

fuͤrſtenthume Maynz ; es herrſcht dort ſichtbar mehr

Induſtrie , als an den entgegen geſetzten Rheinufern
der geiſtlichen Staaten . Sonſt war ich immer der

Meinung , je gelinder der Landmann gehalten waͤre,

und je weniger Abgaben er zu entrichten haͤtte , deſto
mehr erweitere ſich ſein Wirkungskreis ; ich fand aber

das Gegentheil bei dem Maynziſchen Unterthan ,

und ohne Vergleich mehr Thaͤtigkeit bel dem Pfäl⸗
zer , dem Druck und Abgaben das Leben viel ſau⸗

rer machen . Zur Zeit , wo noch die Feyertage der

Kirche dem katholiſchen Bauer die Haͤlfte des Jah⸗



res wegnahmen , mußte der lutheriſche und refor⸗

mlrte Nachbar ganz natuͤrlich mit ſeiner Haus⸗ und

Landwirthſchaft ſchneller und beſſer vordringen .

Schleicht man des Morgens fruͤhe durch dieſe Ge⸗

genden , ſo wette ich darauf , daß der Bauer , der

ſchon zwiſchen 4 und 5 Uhr an die Arbeit geht , kein

Katholik , jener aber , der erſt um 7 Uhr ſeinen Fen⸗

ſterladen eroͤffnet , ganz gewiß ein Katholik iſt ; be⸗

tet nun dieſer noch allemahl ſeinen Roſenkranz ?

oder laßen jenen die Nahrungsſorgen nicht laͤnger

ruhen ? welcher von beiden haͤlt mehr auf Mitwir⸗

kung der Gnade des Schoͤpfers ?: — — —

2

Dreißigſter Brief .

Niemand iſt fahiger und mehr aufgelegt , die

Schoͤnheiten der Natur zu entdecken , und zu empfin⸗

den , als der Liebende in den Tagen der Tren⸗

nung ; das ihm mangelnde Beduͤrfniß hilft ihm

gleich uͤberall die Harmonie , das Ganze und Voll⸗

kommne , in einem Gegenſtande aufſuchen , er findet

es , freut ſich und genießt ; aber nur halb geſaͤttigt ,

nur zur Haͤfte gluͤcklich , ſo lange ihm ſelbſt noch et⸗

was zu wuͤnſchen uͤbrig bleibt . Wie lebhaft , wie

beunruhigend mußte dieſer Wunſch fuͤr mich werden ,

da wir an dem ſchoͤnſten Abende dem paradtleſiſchen

Maynz entgegen fuhren ! Ich hatte ſchon ſo manche

G 3
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